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Ratibor, Sonnaben 


d den 20. Jannar. 


Die Reuethräne. 
Legende. 


In der alten Stadt Straßburg, fo berichtet ein franzöſi⸗ 

ſcher Erzähler, lebte einmal ein Bötticher, Namens Rudolph, 
welcher ein großes Vermögen zuſammengeſcharrt hatte. Demun⸗ 
geachtet ſetzte er ſein Handwerk immer fort und oft ſah man 
ihn mitten unter ſeinen Geſellen arbeiten, denen er ſo ein Vor⸗ 
bild des emſigſten Fleißes war. Doch dieſe unausgeſetzte Thätigkeit 
hatte bei ihm keinen andern Beweggrund, als das Verlangen, 
immer mehr zu erwerben und es, wie er ſich ausdrückte, zu 
etwas zu bringen. Rudolph war unerſättlich habſüchtig, gei⸗ 
zig und hart gegen die Armen. 
Eines Tages, als er eben ein Faß vor der Thür ſeiner 
Werkſtatte zu beendigen im Begriffe ſtand, kam eine Frau des 
Wegs daher gegangen, ſie war noch jung, aber ſo bleich und 
abgefallen, daß man hätte glauben können, ſie ſei ſchon 50 bis 
55 Jahre alt. Ihre Füße waren wund von den ſpitzen Stei⸗ 
nen der Straße, ihre Haut durch die heißen Strahlen der Sonne 
verbrannt und vor Müdigkeit zitterte fie am ganzen Leibe. 

„Mein guter Herr,“ ſprach fie zu Rudolph, „habt Er⸗ 
barmen mit mir armen Pilgerin; gebt mir nur ein Glas Waſ⸗ 
ſer; ich bin ſo durſtig.“ 

„Fort, unten iſt der Fluß,“ antwortete der Böttcher rauh. 


— — — 


„Soll ich etwa meine Arbeit verlaſſen, um dem erſten beſten 
Bettelweibe Erfriſchung zu reichen?“ e 

„Ach, Ihr braucht Euch ja nicht ſtören zu laſſen; ruft 
blos einen von Euren Leuten herbei.“ 

„Fort,“ rief Rudolph. „Wenn ich mich verleiten ließe 
nur einem Landſtreicher willfährig zu ſein, ſo würd' es bald 
heißen: der Böttcher Rudolph giebt umſonſt zu eſſen und zu 
trinken! und mein Haus würde dann bald einer Herberge ähn— 
lich fein. Fort, geht Eures Weges und laßt mich in Ruhe.“ 

„Hartherziger Reicher,“ ſagte die Fremde, indem ſie einen 
Blick voll Unwillen auf Rudolph warf. „Ich danke dem 
Himmel, daß er mir die Fähigkeit gegeben, Wunder zu verrich⸗ 
ten, um Dir anzuthun, was Du verdienſt. Ich bedarf nur eines 
Zeichens, und Du windeſt Dich auf dem Voden in Geſtalt einer 
Schlange oder fliegſt als Uhu durch die Lüfte. Aber ich wün⸗ 
ſche, daß Deine Strafe Dir und Deinesgleichen von Nutzen ſei 
und daß ſie Dich zur Erkenntniß Deines Fehlers führt. Du 
haſt mir einen Tropfen Waſſer verweigert, wohlan, ſo verdamme 
ich Dich dazu, dieſe Tonne, die Du eben beendigt haſt, bis zum 
Rand mit Waſſer zu füllen.“ 

Bei dieſen Worten verſchwand die Unbekannte, ohne daß 
man ſagen konnte, wohin? Rudolph hätte wohl gern die ihm 
auferlegte Buße unerfüllt gelaſſen; aber eine unwiderſtehliche 
Macht nöthigte ihn dazu. Er nahm daher fein Faß auf ſeine 


Schultern und wanderte nach dem Rhein. Hier tauchte er ben 
Faß unter; aber wie erſchrack und erſtaunte er, als er es wie⸗ 


der herauszog und jah, daß es kein Waſſer gefaßt habe. „Was 


ſoll das bedeuten?“ rief er, vor Verwunderung erbleichend. Zu 
wiederholten Malen tauchte er ſein Faß in den Strom, doch die 
Wogen ſchäumten umher, ohne hinein zu fließen. In Verzweif⸗ 
lung kehrte Rudolph jetzt nach Hauſe zurück, nahm einiges 
Geld zu ſich und ohne ſeiner Frau etwas zu ſagen, ohne von 
jeinen Kindern Abſchled zu nehmen, ging er nach einem Fluſſe 
ſuchen, wo es ihm möglich ſein würde, Waſſer zu ſchoͤpfen. 
Der arme boͤſe Mann aber fand keinen. Unter den Wogen aller 
Bäche, Flüſſe und Ströme blieb fein Faß immer leer und trocken. 
Da wurde Rudolph tief ergriffen von dem Gefühl ſeines 

Unwerthes, und ſich auf die Bruſt ſchlagend, rief er aus: 
N „Mein Gott, ich muß ſch wer gegen Dich geſündigt haben! 


Durch Thränen ohne Uuterlaß will ich für die Leiden der Un⸗ 


glücklichen, denen zu helfen und beizuſtehen ich mich geweigert 
habe, büßen! Hab ich auch oft ihr Flehen mit Harte und Er⸗ 
barmungsloſigkeit vergolten, ſei Du nicht taub gegen das mei— 
nige, Gott im Himmel! Nichte mich nach meinem zukünftigen 
Leben, nicht nach meinem vergangenen. Nimm mich 
den an, und höre mein Gelübde: Von dieſem Augenblick will 
ich erbarmungsvoll ſein gegen Nothleidende!“ ar 

Als Rudolph fo betete, vergoß er eine Thraͤne, eine eins 
zige Thräne aufrichtiger Reue. Und kaum ſiel dieſe Thrane in 
das Faß, ſo war es voll bis zum Rande. 


in Gna⸗ 


Das Kind bei den Schätzen auf Karpenſtein 
in der Graffchaft Glatz. 

Die Burg Karpenſtein, welche lange Raubrittern zum Auf⸗ 
enthalte gedient hatte, wurde 1513 erobert und zerſtöͤrt. Unter 
ihren Ruinen ſo en große Schätze verborgen liegen und die 
dazu führende Thüre nur von 12 bis 1 Uhr in der Chriſt⸗ 
nacht offen ſtehen. aus einem nahen 
Dorfe wollte einmal dieſe Gelegenheit benutzen, um ſich von 
ihrer drückenden Armuth zu befreien. In der nächſten Chriſt⸗ 
nacht, als die übrigen Dorfbewohner jich nach katholiſchem Ges 
brauche mit dem Schlage der zwölften Mitternachtsſtunde in die 
Kirche begeben hatten, ging ſie mit ihrem ein aͤhrigen Söhn⸗ 
chen, das ſie daheim nicht allein und ohne Aufſicht laſſen wollte, 


Eine ſehe arme Wittwe 


auf d. dem Arme, eilend zu den Ruinen des Karpenſteins, wo. ſie 
ſehr bald eine halb offene Thüre entdeckte. Sie trat ein und 
kam in ei en Gang, der ſie zu einem Gewölbe führte, das auf 
eine wundervoll zauberiſche Weiſe erleuchtet und auf deſſen 
Boden Gold und koͤſtlicher Schmuck in großen Haufen aufge⸗ 
ſchichtet war. Ueberraſcht von dieſem ihr noch nie gewordenen 
Anblicke ſetzte fie ihr Kind bei einem Goldhaufen nieder und 
begann nun ihre Taſchen und Schürze theils mit Gold, theils 
mit Kleinodien zu füllen. Aber jo ſehr fie auch damit eilte, 
war ſie doch noch nicht fertig, als eine Uhr die erſte Stunde 
ſchlug. Sie hoͤrte es, aber zugleich auch das Knarren der 
Thür des Einganges, und eilte, um nicht eingeſchloſſen zu werden, 
ſo ſehr es ihr die Schwere des Goldes und der Koſtbarkeiten 
erlaubte. Sie erreichte glücklich das Freie und hinter ihrem 
Fußtritte ſchlug die Thüre mit großem Geräuſche zu. Wie 


froh war fie im erſten Angenblicke, ſich im Vefitz ſo großer 


Reichthümer und mit ihnen in Freiheit zu ſehen! Aber vor 
Schreck erſtarrte ſie im zweiten, denn ſie hatte — ihr Kind in 
dem Gewölbe ſitzen laſſen. Sie ſank bewußtlos zu Voden. Als- 
die kühle Luft des nahen Morgens ſie wieder zur Veſiunung 
brachte, war die Thüre nicht mehr zu ſehen und ſo auch das 
Kind — verloren, für welches die erlangten Schätze der Mut⸗ 
ter nur ein ſehr dürftiger Erſatz waren, den ſie nun gern witz 
der für ihr Kind hingegeben hätte. Nur ein Troſt, ein trau⸗ 
riger Troſt blieb ihr, nämlich in der nächſten Chriſtnacht, wo 
die Ruine ſich wieder öffnen würde, die Gebeine ihres Kindes 
zu finden und fie dann chriſtlich zu beerdigen. Unter Zaumern 
und Schluchzen verging das Jahr, die Chriſtnacht lam, die 
zwölfte Stunde ſchlug und die Mutter ſtand bei der Ruine. 
Schneller als das erſte Mal entdeckte ſie die Thüre zu dem ver⸗ 
hängnißvollen Gewölbe und überſchritt die Schwelle mit kaltem 
Schauer und ſah, wenige Schritte vom Eingange entfernt, ihr 
Kind da, wo ſie es hingeſetzt hatte, — wohlbehalten mit einem 
großen ſchoͤnen Apfel ſpielen und ihr denſelben lächelnd entge⸗ 
genhalten. Diesmal ließ die Mutter alle Schätze unbeachtet, 
nahm in ſprachloſer Entzuückung ihr Söhnchen auf den Arm 
und eilte mit ihm nach Haufe. Noch leuchteten die Feuſter der 


Kirche von dem tauſendfachen Lichte der Chriſtmetten, und aus 
den offenen Thüren ſchallte noch der Geſang der andächtigen 
Menge, aus dem der glücklichen Mutter nur die Worte: „En⸗ 
gel im Himmel“ deutlich in's Ohr toͤnten. Ja, rief fie, ihren 


Sen fefter an die Bruft-vrüdend, der Kinder Engel fehen des 
Vaters Angeficht im Himmel! 7 N 


. 
Notizen. 


Wenn der Ausdruck „Lateiner“ den bezeichnet, der ohne 
eben ein Schütze zu ſein, doch Freund der Jagd iſt, fo war 
Napoleon in dieſer Beziehung ebenfalls ein Lateiner. Auch er 
war Freund der Jagd und nahm oft Theil daran, jedoch galt 
fie ihm nur als ein kaiſerliches Vergnügen, als eine von den 
Aerzten ihm anempfohlene Bewegung, und obſchon er ſich treff⸗ 
lich darauf verſtand, ſchießen zu laſſen, ſo ſchoß er doch in der 
Regel fehl, ſobald er ſelbſt das Gewehr in die Hand nahm. 
Einſt ſtellte ſich bei Fontainebleau ein Hirſch den Hunden zur 
Wehr. Niemand wagte, das Wild dem Kaiſer vorweg aufs 
Korn zu nehmen, und doch fürchtete man des Kai ſers Unwillen, 
da den herrlichen Jagdhunden ſo arg mitgeſpielt wurde. „Wo 
iſt der Kal er?“ — „Fort, er ritt dort ab nach Fontainebleau!“ 
— Endlich ſchoß ein alter Jaͤger den Kirich nieder. Kaum 
aber war das Wild todt, als der Kaiſer erſchien. „Das wird 
einen Sturm geben; der Kaiſer! ...“ — „Ei was!“ rief der 
Iiger, „er merkt es nicht. Gegen den Kaiſer bin ich alter 
Knabe in hundert Dingen ein Kind, aber die Jagd! J...“ Der 
35 haut raſch mit dem Hirſchfänger ein Paar Gabel weige 

„ ſtoößt fie in die Erde, ſtügt damit den todten Hirſch, als 
* noch auf den Beinen ſei. Die Hunde umbellen das Wild; 
Napoleon kommt herangeſprengt, ſteigt vom Pferde, legt an 
und ſchießt den beßten Jagdhund in der Meute nieder: „Sire, der 
Hirſch iſt todt!“ — „Das verſteht ſich von ſelbſt; antwortete der 
treffliche Schütz kaltblütig, ſchwingt ſich in den Sattel und reitet 
trlumphirend heim. Daß das Quiproquo ein Jagdgeheimniß 
blieb, verſteht ſich von ſelbſt; wer würde es gewagt haben, dem 
Helden des Jahrhunderts zu hinterbringen, welchen Bock er ge— 
ſchoſſen habe! Nicht immer fe — gleich ein 1 5 
tiger Brattiter! 
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In der Modenzeitung wird folgendes Mittel zur Erhaltung 
ſchöner Zähne anempfohlen: 
Holzkohle, erhige ſie zum Rothglühen in einem eiſernen Gefäße 
und ſchütte ſie noch heiß in eine Schuͤſſel mit reinem Waſſer, 
fülle diejes ſogleich in eine Flaſche und ftöpiele fie feſt zu. 
Wenn man ſich dieſer Slüffigkeit bedienen will, muß man fe 
umſchütteln, eine Kleinigkeit davon in den Mund nehmen und 


die Zähne damit reiben. Alles, was dem Athem einen unan⸗ 


genehmen Geruch giebt, und was den Zähnen nachthellig iſt, 
wird dadurch Meter 


Man nehme fein gepulverte. 
Mailuft!“ 


die Sthenden. = 


(D welche Wablt) Ein kaum aus der Schule Heir 
tenes Madchen ſollte auf Geheiß der Mutter den Geburtstag 
des Vaters durch Vortragung eines Liedes verherrlichen. Die 
Wahl blieb dem Mädchen überlaffen. Der Geburtstag kommt 
heran, eine zahlreiche Geſellſchaft iſt verſammelt, die Mutter 
winkt und die holde Tochter beginnt: „Iſt denn Liebe eln 
Verbrechen u. ſ. w“ und entwickelt eine gefällige Stimme. 
Alles ſtaunt, iſt ganz Ohr, höchſt entzückt, und die beglückte 
Mutter herzt die zarte Sängerin. 


*. 
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Ein Ungar und ein Oeſtreicher ſaßen im ruſſiſchen Bade 
und wurden am ſchmerzhaften Fuße tüchtig mit wollenen Tü⸗ 
chern gerieben. Während dieſer nun laut aufſchrie vor Schmer⸗ 
zen, war jener ruhig ſah phleg natiſch zu und lächelte. Nach⸗ 
dem der Vadediener ſich entfernt hatte, ſagte der Oeſtreicher 
zum Ungar mit Thränen im Auge: „Aber Sie können Schmerz 
aushalten!“ — „Ja,“ antwortete dieſer, „hob i Krankenwarter 
derwiſcht, hob ihm gſunden Fuß zum Frottiren hing'holten.“ 


Der Dichter Karpani ſetzte ſeinen Freund Haydn zur 
Rede: wie es doch zugehe, daß feine meiſten Kirchenſtücke gar 
zu munter, ja humoriſtiſch⸗ leichtfertig gerathen ſeien. Haydn 
antwortete: „Ich weiß es nicht anders zu machen, wie ich's 
habe, jo geb' ich's. Wenn ich aber an Gott denke, ſo iſt mein 
Herz ſo voll Freude, daß mir die Noten wie von der Spule 
laufen. Und da mir Gott ein fröhlich Herz gegeben hat, ſo 


wird er mir's ſchon vergeben, wenn ich ihm fröhlich diene.“ 


N 


„Du biſt doch ſehr liederlich und verlierſt alle Augenblicke 
etwas von deinen Schulſachen,“ ſagte ein Vater zu feinem Soh⸗ 
ne, einem Schulknaben. „Hier,“ fuhr er fort, „hier gebe ich 
dir wieder ein neues Leſebuch und da ich das heutige Datum 
darin bemerkt Ha.e, werde ich doch einmal ſehen, wie lange du 
es gehabt haſt, wenn du es einſt wieder verlierſt.“ 


Bei einer ſtrengen Kälte ſagte ein Gckenſteher zu feinem. 
Kameraden, die Arme übereinander jchlagend: 
„Du, Neumann, wat meenſte dazus vet is hat ne chene 


a 


* 


— „Ja antwortete dieſer, fo 'ne Kälte is mir jar voc 
nicht . mir durſchtet in eensweg!“ 


— — 


Johnſon wurde gefragt, woher es käme, daß die Unwiſſen⸗ 
heit meiſtens von Stolz oder Eigendünkel begleitet werde. „Die 
Blinden,“ antwortete er, „tragen den Kopf immer höher, 4 


ä 
vu 


I 
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Ein Geiziger hielt, als der Schneider ihm Maaß zu einem 
Node nahm, aus allen Kräften den Athem an ſich, damit er 


weniger Tuch brauche. 


Warum, mein Sohn, iſt es gut, ſtets in Schranken zu 
bleiben?“ — „Weil darin Nahrungsmittel ſind!“ 


Liebesküſſe und Liebesſchwüre gleichen nach Saphir 
dem Lack und Siegel, weil beide heiß aufgedrückt und kalt 


gebrochen werden. 


Küſſe und Narben. 
Drückten alle Jünglingsküſſe Narben, 


Welch ein Strafgericht! 


Fänd' man unter ſchönen Mädchen 


Wohl ein glatt' Geſicht? — 


Wer recht ſich ſpiegelt, ſiehet ſich, 

Wer recht ſich ſieht, der kennt ſich, 

Wer recht ſich kennt, der dünkt ſich klein, 
Wer klein ſich dünkt, wird weiſe ſein. 


Der Eingebildete iſt nicht ausgebildet, 
Der Ausgebildete nicht eingebildet. 


— 24 — 

Guter Rat h. 
Verſchlaf' die Zeit’, verlern' das Denken, 
Zeig' immer nur ein Schafsgeſicht; 

Laß dich von jedem Ochſen lenken, 

Und ſtößt er dich — ſo mucke nicht. 


Daguerreotyp⸗Ehe. 
Iſt nicht der Eheſtand von vielen Gatten, 
Bei Licht beſehn, firirt auf Sil berplatten? 


Zweiſilbige Charade. 


Zu ſeinem Diener ſpricht der Herr: 
„Bring mir einmal das Zweite her!“ 
Der Diener kommt, der Herr beſieht, 

In Falten ſein Geſicht ſich zieht. 
„Wirſt Du denn ſtets die Erſte ſein? 
Schon wieder iſt die Zweite nicht rein! 
Wenn Du nur ſtets das Ganze biſt, 
Dein Laufpaß Dir geſchrieben iſt.“ 


Auflöſung der Homonhme in voriger Nummer: 
Sectetair. 


— bo ,. ou 


Theater = Anzeige. 


Sonntag den 21. d. M.: Die 
letzte Vorſtellung, aufgeführt wird: 
ie Reiſe nach Paris. Luſtſpiel 
in 3 Akten. Hierauf: Ballet u. Me⸗ 
tamorphoſen von 40 Bilder. 
Zum Schluß: Production auf dem 
Drathſeil. 


Schwiegerling. 


Ein ganz maſſives Haus, mit 9 Wohn⸗ 
ftuben, 2 Kochſtuben, 2 Kochſtuben, ges 
zäumigen Hausflur, Stallungen und gro⸗ 
ßem Hofraum iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Näheres bei dem Sattlermeiſter 
Johann Kachel auf der Baderſtraße 
Nr. 42, 43. 


Leobſchütz den 16. Januar 1844. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung 


Allgemeiner Anzeiger. 


Ein verheiratheter junger Mann ohne Familie, welcher ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren ſich als Bedienter die ausgezeichnetſten Attefte über feine Fuͤhrung erworben hat 
und bis jetzt noch in Dienſten ſteht, ſucht von Oſtern ab ein anderweitiges Unter⸗ 
kommen. Nähere Auskunft ertheilt die Redaktion d. Bl. 


Kirchen- Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 
Todesfälle: Am 12. Januar Auna, T. des Buchbinder Anton Koſchaup, 2 T. — 
Am 18. Auguſt Hugo, S. des Unteroffizier Albert Blankenburg, au — 3 


Markt Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. | Weizen [Roggen | Gerfte | Erbſen | Hafer 
am 18.] Scheffel koſtet 
Rl. fol. pf. Rl. ſgl. pf.]J Rl. fat. pf. Nl. al. pf. I Rl. fg pf 
Januar. nt 
Höchſter Preis 115 —4 1 a, — 115] 6 
Niedrigſter Preis — 25 60 1— 623] 6 1 ——— 13 6 


Mit einer Beilage. 
in Ratibor. 


= 


In der Buchhandlung Ferd. Hirt in 
Breslau und Ratibor iſt zu haben: 


Die radicale 
Heilung der Brüche, 
oder Abhandlung uͤber die Bruͤche 

f und Vorfaͤlle, 


nebſt Angabe eines neu erfundenen Mit⸗ 
tels, wodurch fie radical geheilt und 


Dritte Auflage. Quedlinburg, Ernſt. 
Preis geh. 20 n 


In der Buchhandlung Ferd. Hirt in 
Breslau und Ratibor zu haben: 


Anweiſung 
zur 


Kunſt⸗Strickerei. 


Eine Sammlung der neueſten 
ſowohl ſchwierig als auch leicht 
ausfuͤhrbaren ſchoͤnen und”ele: 
ganten Strickarbeiten, 
als Anweiſung einen dauerhaften Strumpf 
zu ſtricken. 36 Strumpfränder, 74 Spi⸗ 
gen, Einſatz und Blonden, 11 Manſchetten, 
17 verſchiedene Mützen, 6 verſchieden Jacken, 
34 getippelte Käntchen zu belie nigen Zwe⸗ 
cken, 31 getippelte Mu er zu Uhrbändern, 
Wickelbaͤndern, Serviettenbändern und, 
Geldbörſen, 8 Handſchuhe, 30 Pipueemu⸗ 
ꝛc. ꝛc., mittelſt der Strick⸗ 

nadeln zu fertigen. 
Nach eigener Erfindung zuſammengeſtellt 
ü von 


0 
Charlotte Leander. 
Fuͤr Schul- und Hausgebrauch. 
10 Hefte. Mit 155 Abbildungen. broſch. 
. Aufl. 28 R 
Daſſelbe gebunden in feinen Umſchlag und, 
Futteral, zu Geſchenken 1 Athlr. 2 gr. 


ſter, Müffe 


Beuchbauder unnütz gemacht werden. Von 
Peter Simon, aus dem 5 


Natibor, Sonnabend den 20. Januar 184. 


* 


—— 


In der Plahu' ſchen Buchhandlung 
(L. Nitze) in Berlin iſt ſo eben erſchie⸗ 
nen und in der Buchhandlung Ferd. 
Hirt in Breslau und Ratibor zu 
haben: 


Berliner Lichtbilder 
und Schattenſpiele 


Iiſtes und Ates Heft. 
Elegant geheftet. Preis pro Heft 5 Gr 


So eben erſchien, vorräthig in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 
47, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 
zu beziehen durch die Hirtſche Buchhand⸗ 
lung in Ratibor: 


Mit weniger Kaffee 
auf die 
einfachſte Weiſe reineren und 


wohlſchmeckenderen 
Kaffee 
als gewohnlich zu erhalten. 
Von 
G. Krauß. 

Mit Abbildungen. Preis 7 ĩ n 
Demjenigen, wilcher nachweiſt, durch eine 
nicht umſtändlichere Behandlung beſſern 
Kaffee wohlfeiler zu bereiten, wird eine 

Prämie von 5 Ducaten 

ausgezahlt. a 

Sollte man es denken, daß in unſerer 
Zeit, wo die Induſtrie gleichſam Wunder 
ſchafft, ein Gegenſtand, der täglich von 
unzähligen Millionen genoſſen wird, immer 
noch einer mangelhaften Behandlung un⸗ 
terliegt?! — Obige Schrift iſt beſtimmt, 
zu einer allgemeinen richtigeren Bereitung 
beizutragen. Wer prüft, erkennt das 
Beſſere! 

Leipzig, December 1843. 


Bernd. Hermann. 


Bei Gödſche in Meiſſen iſt em 
ſchienen und bei Ferd. Hirt in Bres⸗ 
lau und Ratibor zu haben: 


Der Sani 
Fröhlichkeitsſpender, 
oder das neueſte und vollſtändigſte 
Spielbuch zur geſellſchaftlichen Un⸗ 
terhaltung, enthaltend: neue Spiele im 
Freien, Bewegungsſpiele im Zimmer; 
Spiele des Witzes, des Verſtandes, der 
Laune, der Aufmerkſamkeit; Pfänderſpiele 
und Auslöſungen; dramatiſche und panto⸗ 
mimiſche Scherze; komiſche, heitere und 
| ernſte Deelamationsjtüde ; Kunſtſtücke, arith⸗ 
metiſche Aufgaben, Karten-, Ball⸗ und 
Glücksſpiele; Geſellſchafts-Trinklieder und 
Trinkſprüche; Parodieen und Traweſtieen; 
komiſche Briefe, Scherzgedichte u. ſ. w. 
12. geh. 22 ½% Sn. 


Neue Subſcriptions-Eroͤffnung 
f - 


au 


K. F. Beckers 
Weltgeſchichte. 


Siebente Auflage. Dritter Abdruck, 
In 14 Theilen oder 28 Lieferunden 
(350 Bogen). 
Ausführliche Anzeigen und 
Gratis⸗Probehefte 
ſind in allen Buchhandlungen, in Bres⸗ 
lau bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt 
Nr. 47, zu haben, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſien durch die Hirt' ſche 
Buchhandlung in Ratibor zu beziehen, 

ebenſo Exemplare des Werkes ſelbſt 


in monatlichen Lieferungen à ½ RR: 
in monatl. bandweiſer Lief. 4 % BE 
vollſtändig 14 Bände 4 9 % A. 


Subſcribenten-Sammler erhalten auf 
12 Exemplare ein Frei⸗Eremplar. 
Berlin im November 1843. 
Duncker und Humblot. 


In der Buchhandlung Ferd. Hirt in 
Breslau und Ratibor iſt zu haben: 


M. Wolfer: Der angehende 
Bau: und Werkmeiſter 


in Städten und auf dem Lande. Eine 
gründliche Anweiſung zur Ausführung 
landſchaftlicher und bürgerlicher Neubaus 
ten und Reparaturen, zur Materialien⸗ 
kunde und zweckmäßigen Anwendung der 


Materialien zu den vorgenannten Bauten, 


ferner zur Anfertigung der Bauanſchlage 
und zur Beſtimmung der Arbeiten nach 
Taxen und auch nach Tagewerken. Ein 
praktiſches Handbuch zum Selbſtunter⸗ 
richt ꝛc. Mit 18 ſauber lithographirten 
Tafeln. gr. 8. Quedlinburg, Baſſe. 
Preis 1 . 10 pr 

Maurer- und Zimmergeſellen, welche ſich 
zum Meiſter-Examen vorbereiten wollen, 
finden in dieſem minder koſtſpieligen Werke 
Alles, was dazu erforderlich iſt, in ge⸗ 
drängter Kürze und populärer Handwerks- 
ſprache deutlich vorgetragen. Der Bürger 
und Landmann, welchen Verhältniſſe nö⸗ 
thigen, neue Gebäude oder Haupt-Repa⸗ 
raturen und Veränderungen an alten Ge⸗ 
bäuden ausführen zu laſſen, kann ſich eben⸗ 
falls aus demſelben hinlänglich belehren, 
und ſolches als einen untrüglichen Rath⸗ 
geber und Wegweiſer bei allen nur vor⸗ 
kommenden Bauten betrachten, wodurch 
ihm dann ein unberechenbarer Vortheil er: 
wachſen wird. Die beigegebenen Zeichnun⸗ 
gen enthalten eine Auswahl der verſchie⸗ 
denſten Wohn⸗, Oekonomie- und gewerb⸗ 
lichen Gebäude, in ſauberen, detaillirten 
Bauriſſen. 


So eben erſchien und in der Buchhand— 
lung Ferd. Hirt m Breslau und 
Ratibor zu haben: 

Rezept- Taſchenbuch 
eines alten Brannt⸗ 
weinbrenners, 


oder Anweiſung, wie man aus gewöhnli⸗ 
chem Kornbranntwein einen vorzüglichen 
Franzbranntwein verfertigen kann, der Ent⸗ 
fuſelung der Branntweine, 100 gradiger 
Spiritus, guten Rum und Arak Eau de 
Cologne, Makaſſaröl zu fabriziren, ein 
vorzügliches Champagner ⸗Rezept 
2. ꝛc. Guten Eſſig und Hefen zu 
verfertigen. 


Leipzig, bei C. Berger. 8. broch. 
3, 15 Gr 


—— — — — —— — — —̈ä—— 


Bei uns iſt ſo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten, in Bres⸗ 
lau vorräthig bei Ferd. Hirt, am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt' ſche 
Buchhandlung in Ratibor: 


Die deutſche 
Geſchichte, 


fuͤr Schule und Haus 
von Friedrich Kohlrauſch. 


Zwölfte verbeſſerte und ſtark 
vermehrte Auflage. 
In drei Abtheilungen. 
Vollſtändig in ſieben Heften a 7 ½ Ir 
Erſtes Heft. Bogen 1—8. 


Dieſe abermalige neue Auflage eines 
der beſten Werke über unſere vaterländiſche 
Geſchichte erſcheint zur Erleichterung der 
Anschaffung in ſieben Heften von glei⸗ 
chem Umfang und Preis wie das Obige. 
Monatlich erſcheint ein Heft und wird 
daher das ganze Werk zu Oſtern 1844 
zum Preiſe von 1%, 3 Courant vo |: 
ſtändig in den Händen der Subſcribenten 
ein. 

f Subſeribentenſammler erhalten auf 12 
Gremplare ein Freiexemplar. 
Leipzig, 1. Oktober 1843. 
Friedlein u. Hirſch. 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu be⸗ 
ziehen, in Breslau und Ratibor bei 
Ferdinand Hirſt: 


Der praktiſche 
ODekonom. 


Zeitung fur jeden Gutsbeſitzer 
und Landmann. 


Herausgegeben unter Mitwirkung prakti⸗ 
ſcher Landwirthe. 


Jeden Sonnabend erscheint 1 Bogen 4., 
und koſtet das Blatt jährlich nur 24 — 
Dieſes Blatt zeichnet ſich nicht nur durch 
ſeine Billigkeit, ſondern hauptſächlich durch 
ſeine rein praktiſche Tendenz vor 
vielen andern rühmlichſt aus. Nur das 
Brauchbarſte und Beſte wird den Leſern 
vorgelegt. 

Marienburg, den 1. Januar 1844. 


Bei J. C. Seits in Ulm iſt ſo eben 
erſchienen und in Breslau und Ra⸗ 
tibor zu haben bei Ferd. Hirt: 


Tafeln 


zur Berechnung des 
Geldwerthes für Bau⸗ 
holz und Klafterholz, 
für den Preis eines laufenden Schuhes 
oder Kubikſchuhes oder einer Klafter von 
1 Pfennig bis 24 Fl. oder Thaler, nach 
den verſchiedenen Hauptmünz'yſtemen 
Deutſchlands, zugleich mit vergleichenden 
Reductionstafeln dieſer Syſteme. 
Für Staats, Forſt⸗ und Landwir 
Bau⸗ und Werkleute, Holghänler u. 
von 


Profeſſor Dr. Nagel. 
8. geh. Preis 15 n. 


Für Brunnenmeiſter u. 
Spritzenfabrikanten. 


Der Brunnen,, Nöbren:, Pum⸗ 
pen: und Spritzenmeiſter und 
Bleiarbeiter. Zuerſt von Petri nach 
Janvier und Biſton frei bearbeitet. Nun 
aber in zweiter ſehr verbeſſerter und 
mit der Conſtruction metallener- Saug⸗ 
pumpen und bielen andern Zuſätzen 
vermehrter Auflage herausgegeben von 
C. Alfing. Mit 5 lithogr. Tafeln. 
1% . (Dieje vortreffliche Schrift, 
welche in der Handlungszts. 1829, Nr. 
101. — Becks Repertorium III. 3. 
— Jenaer Litztg. 1836, Nr. 53. — 
polytechn. 31g. 1841, Nr. 41 einſtim⸗ 
mig die größte Anerkennung gefunden 
bat, darf ja nicht verwechfelt werden 
mit Wölfers Brunnenmeiſter, Quedlin⸗ 
burg bei Baſſe.) 

C. Alfing (Spritzenfabrikant und Kup⸗ 
ferſchmied in Emden), die Sehlan⸗ 
gen: und Feuerloöſchſpritzen 
jur Solche, welche ihrer bedürfen oder 
fie verfertigen. Mit 100 Fig. 1% A 
(Im Berliner polhtechn. Archiv VI. 
48 und in der polytech. Zeitung 
1843, Nr. 4, für die beſte Schrift 
über dieſen Gegenſtand erklärt.) 


In Breslau und Ratibor zu 


E. J. Dormann. haben bei Ferdinand Hirt. 
ß d JA ] d — m |EmL_ um——————ur 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


